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    1 Vorbemerkungen


     


    Im Juni 1979 wählen 180 Millionen Europäer von den Färöer- Inseln bis zur Südspitze Siziliens die Mitglieder des Europäischen Parlamentes. Sozialisten, Christdemokraten, und Liberale, aber auch Trotzkisten und Neofaschisten haben sich in Aufbruchsstimmung versetzt. Europa soll „ein neues Kapitel seiner Geschichte aufschlagen.


     


    Drei Jahrzehnte lang waren die Realitäten stärker als alle Träume, Hoffnungen und selbst die Notwendigkeiten. 1979 aber soll das Jahr Europas werden. Nun endlich, so glauben die Unverzagten unter den Europäern, werden längst begrabene Hoffnungen doch noch in Erfüllung gehen: Zum ersten Mal in ihrer von Krieg und Wortkrieg geprägten Geschichte sollten die Europäer ein gemeinsames Parlament wählen – wichtiges Fundament einer demokratisch verfassten Staatengemeinschaft.[1]


     


    So beginnt die Titelgeschichte des Wochenmagazins „Der Spiegel“, welcher am 1. Januar 1979 unter dem Titel „1979. Europa Wählt“ publiziert wurde. Das Agenda Setting Europawahl als erste Titelgeschichte für das Jahr 1979 bei einem Leitmedium in der Bundesrepublik zeigt Hoffnungen auf, welche die Öffentlichkeit mit den Ersten direkten Wahlen zum Europäischen Parlament 1979 verband.


     


    Heute im Jahre 2014 und den achten direkt Wahlen zum Parlament der Völker Europas von Lissabon bis nach Osteuropa - letzteres 1979 noch zur östlichen Seite des Eisernen Vorhanges gehörend - sind Begeisterungen über die Europawahlen der Ernüchterung gewichen. Obgleich das Parlament vor einer zunächst mitberatenden Organ zu einem vitalen Akteur im Gefüge der Institutionen der Europäischen Union geworden ist. Jede Vertragsänderung erweiterte Spielraum, Kompetenz und somit Macht des Europäischen Parlamentes.


     


    Im Jahr 2014 wurde zudem mit der Aufstellung von europaweiten Spitzenkandidaten für das Amt des Kommissionspräsidenten von den Europäischen Parteienfamilien ein neues Kapitel in der Geschichte des Europäischen Parlamentes aufgeschlagen. Die Tatsache, dass der europäische Spitzenkandidat der stärksten Gruppe im Europäischen Parlament – der Europäischen Volkspartei (EVP) – am Ende tatsächlich trotz heftigen Widerstandes von David Cameron, sowie aus Schweden und Ungarn im Europäischen Rat zum Kandidaten für das Amt des Kommissionspräsidenten vorgeschlagen worden ist, war nicht zuletzt dem Zusammenschluss der großen Fraktionen im Europaparlament sowie von Liberalen und Grünen zu verdanken, welche sich unmittelbar nach Ende der Europawahl für den Kandidaten der größten Fraktion im EP aussprachen.


     


    Diese Machtprobe zwischen dem Rat der Staats- und Regierungschefs und EP war signifikant. Diese Auseinandersetzung hat das Europäische Parlament gewonnen. Damit wurde auch für die Zukunft die Rolle des Europäischen Parlaments in dieser Frage, der des Einflusses auf die Besetzung des Kommissionspräsidenten, geradezu revolutioniert. Am EP wird in dieser geradezu vitalen Frage in Zukunft niemand mehr vorbei kommen.


     


    Das Ergebnis der Wahlen zum Europäischen Parlament 2014 führte zum großen Erfolg der politischen Extreme und der Europaskeptikern, die stärkste politische Kraft in Frankreich und dem Vereinigten Königreich geworden sind. Obgleich Protestwahlverhalten häufig stärker bei Wahlen auf regionaler als auf nationaler Ebene ausgeprägt ist, so sind die Europawahlen geradezu berühmt für innenpolitische Protestvoten in einigen Mitgliedsstaaten. Doch ist das supranationale Parlament, das die Bürgerinnen und Bürger der Völker Europas repräsentieren soll, deshalb wirklich ein schwaches Parlament? Ist es heute weniger schwach als im Vergleich zum Jahr der Direktwahl 1979? Und was wird normativ mit der Konnotation „Schwäche“ eigentlich verbunden?


     


    Der Urteilspruch des Bundesverfassungsgerichtes zum Vertrag von Lissabon spricht dem Europäischen Parlament nur eine eingeschränkte demokratische Legitimität zu und neigt insofern dazu, zumindest die demokratische Legitimation als schwach zu bewerten.
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